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Musik des Alltags
SBenn mir an jffitft! beuten, fo [teilen mit unê

babei meiften» einen peïïerleucpteten ©aal bot,
in bem mit in feietIidj=gepobenet Stimmung,
üiclleicpt feftlicp gefleibet, eine Sinfonie, ein

Oratorium obet [onft ein Orcpefter» obet (Spar»

met! un§ anböten; anbete miebet mögen bie

33orfteIIung eineê .îpauêmufigierenê paben, menn

man bon jßfufif fpricpt. ©aê finb Totgänge, für
bie mit unâ imterlicp unb aucp äufgerlicp befon»
betê boröeteifen, auf bie mit unê tagelang bor»

!>et freuen unb unâ bataitf einfteüen. ©aê ift
bie Sftufi! beê geiertagê.

©od) îann aucp bie SOtufiE beê SHItagê unê in
geiertagêftimmung berfepeit. Sit Qeiten, alê
nod) bie fcpöne, alte ©itte gepflegt mürbe, beê

SOtorgenê, beê SKittagê unb beâ SIbenbê bom
©urate |êr'ab einen Spora!, einen ißfalrn ober

fonft ein Sieb gu blafen (©urmmufif), unter»
bracpen bie ïlîenjcpen für einen Slugenbtid ipre
SIrbeit auf bem gelbe unb in ber SBer'fftaü unb
laufcpten beit ©önen. ©urd) jolcpe Strt bon 9IH=

tagêmufif tourbe bem gangen Solle eine reif»

giöfe unb lünftlerifcpe 3Beipe loenigftenê auf et=

licpe Slugenblitfe eineê jebeu ©agcê gefcpenft.
Sine äpnlicpe SSitfung pat mop! aucp nocp bie

©itte beê SÈIpfegenê ober 23etrufeê, mie man
ipn pente nod) an ©ommetabenben in unferen
Setgen pöten fann. Sê ift eine ËJiufi! beê 3X11=

tagê, bie beit einfamen SBanbetet innetlicp et»

pebt unb ipm loie ein ©ebet butd) bie ©eele giept.
Sod) eine anbete uralte ©itte gepört gur ©at=

tung ber meift berfcpmunbenen SQÏtagêmuftf :

ber Scadjtmäcptergefang. gn Serpinbung mit

bem ©tunbenruf mürben oft tieffinnige ©priidje
gefungen, loie ber „©agruf" aus ber ©egenb boit

©atganê :

„©tunb uf im Sama Iperr Qefu Sprift,
beê peilig ©ag borpanben ift;
ber peitig ©ag, ber nie berlag,
©ott gab iê allen ci guete ©ag."

Qu Sicparb SBagiterê „Steifterfinger" ift bie

©itte beê Sacptmâcptergefangeê fept poetifcp in
bie gange fpaubtung oerrooben morbem

Qu biefen berfäpiebenen greiluftmufüen ift
aucp nocp baê Siefen beê Slipponté, ein Se»

ftanbteil ber Sllpenmufif, pingugugäplen.
Qitt SJtufif beê SXtCtagê gepöten aucp bie SBan»

ber» unb bie ©olbatenlieber, bie SJcatfcpmufifen.
SBenn eine junge SSutter ipt Sinb mit einem

SBiegenliebcpen in ben ©cplaf fingt, fo aepten mir
ïaum batauf, ob ipre ©timme fcpön, ob ipt Sot»
trag babei „mujtîalifcp" fei — ber Sorgang alê
folepet ftept aufger aller Sritif. Sbenfo ift eê mit
beut Sinbetgefang: baê „Singel, Dingel, Seipe,"
mit leueptenben Singen im Spiele gefungen! —
©o ift felbft im Slütag bie ÜDtufif auê unfetem
Sebeit niept loeggubenfen. 9J!ufif ift aber aud)

fonft oft Slitêbrud unfetet täglichen, ftunblicpeit
Stimmungen: finb mit ftop unb fröpliep, fo
pfeifen ober fingen mir unê beffen unbeloufgt ein

Siebten; finb mir niebergebtiüft unb traurig,
bann nepmen mir loieber Quflucpt gur SJcufif.

©ie SOIufif beê SIHtagê bilbet, aud) menn mir eê

niept miffett, einen mefentlid)en Seftanbteil unfe»
reê feelifcpett Sebenê.

Bernhard Seidmann

AUS DEM WÜNDEMWELT DEM NÂTUM

Von giftigen Blumen und Pflanzen
In alter Zeit haben die Pflanzen in der Heil-

künde eine überragende Rolle gespielt. Auch die

moderne Arzneikunde könnte und wollte nicht
auf die pflanzliche Heilwirkung verzichten. Im
allgemeinen sind ältere Leute, insbesondere aber

der Bauernstand, mit den Heilkräutern gut ver-

traut. Ihre Gegenspieler, die Giftpflanzen, sind

weniger bekannt. Darum soll hier auf eine Hand-
voll Giftpflanzen aufmerksam gemacht werden,
wobei aber gleichzeitig zu vermerken ist, dass auch

sogenannte giftige Pflanzen und Blumen der heu-

tigen Heilkunde vorzügliche Dienste leisten.

Von königlicher und verführerischer Schönheit

zugleich ist die Xo/Z/cfricAe. Sie nimmt unter den

459

Nusikl âes

Wenn wir an Musik denkein so stellen wir uns
dabei meistens einen hellerleuchteten Saal vorn
in dem wir in feierlich-gehobener Stimmung,
vielleicht festlich gekleidet, eine Sinfonie, ein

Oratorium oder sonst ein Orchester- oder Chor-
werk uns anhören; andere wieder mögen die

Vorstellung eines Hausmusizierens haben, wenn
man von Musik spricht. Das sind Vorgänge, für
die wir uns innerlich und auch äußerlich beson-
ders vorbereiten, auf die wir uns tagelang vor-
her freuen und uns darauf einstellen. Das ist
die Musik des Feiertags.

Doch kann auch die Musik des Alltags uns in
Feiertagsstimmung versehen. In Zeiten, als
noch die schöne, alte Sitte gepflegt wurde, des

Morgens, des Mittags und des Abends vom
Turme herab einen Choral, einen Psalm oder

sonst ein Lied zu blasen (Turinmusik), unter-
brachen die Menschen für einen Augenblick ihre
Arbeit auf dem Felde und in der Werkstatt und
lauschten den Tönen. Durch solche Art von All-
tagsmusik wurde dem ganzen Volke eine reli-
giöse und künstlerische Weihe wenigstens auf et-

liche Augenblicke eines jeden Tages geschenkt.

Eine ähnliche Wirkung hat wohl auch noch die

Sitte des Alpsegens oder Betruses, wie mau
ihn heute noch an Sommerabenden in unseren

Bergen hören kaun. Es ist eine Musik des All-
tags, die den einsamen Wanderer innerlich er-

hebt und ihm wie ein Gebet durch die Seele zieht.
Noch eine andere uralte Sitte gehört zur Gat-

tung der meist verschwundenen Alltagsmusik:
der Nachtwächtergesaug. In Verbindung mit

dem Stundenruf wurden oft tiefsinnige Sprüche
gesungen, wie der „Tagrus" aus der Gegend von

Sargans:
„Stund uf im Namä Herr Jesu Christ,
des heilig Tag vorhanden ist;
der heilig Tag, der nie Verlag,
Gott gäb is allen ä guete Tag."

In Richard Wagners „Meistersinger" ist die

Sitte des Nachtwächtergesanges sehr poetisch in
die ganze Handlung verwoben worden.

Zu diesen verschiedenen Freiluftmusikeu ist
auch nach das Blasen des Alpharns, ein Be-

standteil der Alpenmusik, hinzuzuzählen.
Zur Musik des Alltags gehören auch die Wan-

der- und die Soldatenlieder, die Marschmusiken.
Wenn eine junge Mutter ihr Kind mit einem

Wiegenliedchen in den Schlaf singt, so achten wir
kaum darauf, ob ihre Stimme schön, ob ihr Vor-
trag dabei „musikalisch" sei — der Vorgang als
solcher steht außer aller Kritik. Ebenso ist es mit
dem Kindergesang: das „Ringel, Ringel, Reihe,"
mit leuchtenden Augen im Spiele gesungen! —
So ist selbst im Alltag die Musik aus unserem
Leben nicht wegzudenken. Musik ist aber auch

sonst oft Ausdruck unserer täglicheil, stündlichen

Stimmungen: sind wir froh und fröhlich, so

pfeifen oder singen wir uns dessen unbewußt ein

Liedcheu; sind wir niedergedrückt und traurig,
dann nehmen wir wieder Zuflucht zur Musik.
Die Musik des Alltags bildet, auch wenn wir es

nicht wissen, einen wesentlichen Bestandteil unse-
res seelischeil Lebens.

V«» Aiktixvi» iîluiiit ii »»»ill

In alter ^eit baben die Dklan^en in der bleib
Icunde eine überragende Holle gespielt. àieb die

moderne ^r?nsibunde bönnte und wollte nicbt
auk die pklan?Iicbs Deilvirbung verliebten. Im
allgemeinen sind allere Deute, insbesondere aber

der Dausrnstand, mit den Deillcräutern gut vsr-
traut. Ibre Gegenspieler, die DütpIIanlen, sind

vsniger bebannt. Darum soll bier auk eins Hand-
voll Dütpklanlen aukmsrbsam gsmaebt vsrden,
vobsi aber gleieblsitig lu vermsrbsn ist, dass auob

sogenannte gütige Dklanlen und Dlumen der beu-

tigen Deilbunde vorlügliobe Dienste leisten.

Von böniglieber und verlubrsriseber Lcbönbeit

lugleicb ist die T'o/Z/ctrLe/le. Lie nimmt unter den
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